
Die Lehren aus
Tschernobyl

Gespräch mit dem Katastrophenschützer Andreas Schmidt

Von unserem Redaktionsmitglied

Jörg Nolle

Waiblingen/Backnang.
„Eine hundertprozentige Sicherheit
gibt es nicht.“ Man weiß es, die Bilder
aus Fukushima sind demnach nur
eine drastische Bestätigung. Der Kreis-
brandmeister gebraucht den Satz mit
neuer Demut. Andreas Schmidt ist zu-
gleich oberster Katastrophenbe-
kämpfer im Landkreis. Und muss klar-
kommen mit dem, was Bund und
Land für den Ernstfall vorgesehen ha-
ben. Etwa für den Fall, der kaum 25 Ki-
lometer von uns entfernt installiert ist –
die alten Meiler in Neckarwestheim.

Was wäre, wenn? Katastrophenschutz sollte
das Schlimmste denken und arbeitet des-
halb schon mit vielen Konjunktiven.

Wer Schmidt hört, hat immerhin den Ein-
druck, dass aus Tschernobyl Lehren gezo-
gen wurden. Es war ja auch gespenstisch,
damals vor 25 Jahren. Tagelang wusste nie-
mand nichts, eben auch nicht die Berufenen
vom Amt. Die Ukraine, so schildert es
Schmidt jetzt nochmals, hielt alles schön
unter einem Deckel, der längst schon weg-
geflogen war. Und erst als die Schweden
Alarm geschlagen hatten, als klar war, was
dort aus der Wolke regnete, lief hier der Ap-
parat an. Mit von heute aus betrachtet gro-
tesken Verzögerungen. Die Rathäuser hat-
ten noch nicht einmal ein Faxgerät. Die
Alarmierung im Industrieland lief über die
Buschtrommel.

Heute lässt sich der Bürgermeister im
Normalfall leicht von seinem Stückle oder
vom Mountainbike holen. Er hat sein
Handy dabei, seine Nummer steht im Kata-
stropheneinsatzplan, der maßgeschneidert
ist für jeden Landkreis (wir berichteten).
Intern, unter Ämtern und Amtsmenschen,
ist die Schicksalsgemeinschaft schon mal
zusammengerückt. Distanzen schrumpften
in jeder Hinsicht.

Alle halbe Jahre
ein Heulton

Der Bürger aber schaut auf das Rathaus-
dach und sieht . . . – keine Sirene mehr. Für
Ältere unter uns gehörte es zu den in Mark
und Bein fahrenden Erfahrungen, dass alle
halbe Jahre ein Heulton losging. Übungs-

halber, ob die Sirene noch tut. Die Sirenen
sind längst abgebaut. Nicht um den unmit-
telbaren Evakuierungsring von Neckar-
westheim herum, aber eben im erweiterten
Umkreis. Schmidt will diese Demobilisie-
rung nicht kritisieren.

Er glaubt nicht, dass das Geheul heute
wirklich noch groß von Nutzen wäre. Für
ihn ein Relikt aus dem Kalten Krieg, als das
Bedrohungszenario in erster Linie ein mili-
tärisches war mit dem Feind gleich hinter
dem deutsch-deutschen Vorhang. Und
dann, selbst im Brandfall oder bei einem
Störfall in Neckarwestheim: In moderne
Bauten mit Dreifachverglasung dringe das
enervierende Geräusch gar nicht mehr ein.
Die Feuerwehrleute, die früher auf diesem
Wege zu den Geräten gerufen wurden, ha-
ben mittlerweile alle ihre Piepser. Schon
deshalb wichtig, weil viele von ihnen gar
nicht mehr am Ort wohnen.

Der Katastrophenschützer Schmidt kann
sich subjektiv und tatsächlich besser vorbe-
reitet fühlen als sein Vorvorgänger Karl Id-
ler. Damals vor 25 Jahren. Schmidt weiß
Männer unter sich, die auch tatsächlich ge-
schult wurden an spezfischen Geräten. Es
ist der Strahlenschutztrupp in Backnang,
zugeordnet der dortigen Wehr. Ausgerüstet
mit zwei Wagen – einer fürs Messen, einer
fürs Säubern. Fukushima liefert dazu die
passenden Bilder, wenn auch auf Distanz
gehalten durch Tausende Kilometer Entfer-
nung.

Die hiesigen Bürgermeister
sind offenbar voll im Bilde

Die Bundesrepublik hat investiert seit
Tschernobyl. Schmidt weiß dazu eine Zahl.
70 Millionen ließ sich der Bund dies Pro-
gramm für die Versorgung der Landkreise
kosten. Und wem es zur Beruhigung gerät:
Schmidt weist darauf hin, dass der Kern-
technische Hilfsdienst, sozusagen die
Werksfeuerwehr aller Atommeiler in der
Bundesrepublik, seinen Sitz in Karlsruhe
hat. Es ist jene Einrichtung, die Roboter
und ferngesteuerte Kettenbagger parat
hält. Karlsruhe-Neckarwestheim, „da kön-
nen wir davon ausgehen, dass die im Fall ei-
nes Störfalles schnell bei uns sind“. Die
Karlsruher boten ihre Dienste jetzt auch
den Japanern an. Das Hochtechnologieland
entwickelt Roboter für tausend Zwecke,
dachte aber nicht an den dringlichsten.

In Marbach hat sich der Bürgermeister
unter dem Eindruck der Bilder sein Rathaus
mal richtig angeschaut. Und zu seinem Er-
staunen Jodtabletten im Keller gefunden.
Schmidt, und er schaut bei dieser Frage rü-
ber zu seinem Katastrophenschutz-Mitar-

Wochen lang die Dürre einkehrt in
Deutschland? Nicht nur zwei Wochen lang
wie 2003. Wenn das Neckarwasser die
Brennstäbe nicht mehr kühlen kann? Wenn
russische Hacker das Steuersystem für die
Notstromaggregate lahmgelegt haben?
Wenn es doch mal stärker rumpelt als ange-
nommen hier in der seismografisch sensi-
blen Zone?

Da sind sie noch, die alten Wenn-Fragen,
die auf einmal wieder etwas wahrscheinli-
cher wurden.

Reaktorsicherheit
vor Ort

Wer sich für die Reaktorsicherheit vor Ort
interessiert, landet schnell auf der Seite des
Stuttgarter Regierungspräsidiums. Das lei-
tet flugs weiter zur Broschüre der EnBW
„Sicherheit für uns alle“. Dort steht der
putzige Satz drin, dass die Evakuierung
„bevorzugt“ mit dem Privat-PKW zu erfol-
gen habe. Nicht sehr vertrauenerweckend.

Andreas Schmidt nimmt zur Kenntnis,
dass die Aufsichtsbehörde auf den Zusam-
menschrieb verweist, den das zu beaufsich-
tigende Unternehmen parat hält. Schmidt
versucht sich an einer Erklärung. Man sei
eben auf Angaben von und die Zusammen-
arbeit mit dem Unternehmen angewiesen.
Er schaut in die Runde. Hebt die Schultern.
Und gibt zu verstehen: Er hat jetzt das ge-
sagt, was er sagen kann. Eben das, was er
auch verantworten kann.

dem abgehefteten Einsatzplan finden.
Schmidt kann drauf verweisen, dass ja

schon geprobt wurde. Hier im Kreis, wenn
auch vor allem die interne Kommunikation.
Und in Böblingen unlängst doch immerhin
für den ganzen Bezirk ein volles Szenario –
und nicht bloß das Meldewesen.

Doch was ist, wenn diesen Sommer vier

beiter Markus Kramer, kann nichts derglei-
chen erzählen. Keiner der hiesigen Bürger-
meister habe ihn dieser Tage angerufen und
gefragt, was er denn um Gottes willen wie
zu tun habe.

Demnach sind sie informiert. Oder wäh-
nen sich wenigstens so weit kundig, dass sie
wissen, wo sie in ihrem Amt den Ordner mit

Der Backnanger Feuerwehr-Kommandant Daniel Köngeter (links) demonstriert Strahlenmesstechnik am Leibe des Kreisbrandmeisters Andreas Schmidt.
Bild: Bernhardt

Bisher wird vor allem gemessen
� Das Messsystem unterscheidet zwi-
schen chemisch und radiologisch sowie
zwischen künstlicher und natürlicher
Strahlung. Das äußerliche Entgiften
durch Reinigen wird immer wieder ge-
probt. Kommandant Köngerter kann sich
nicht erinnern, dass es in den letzten Jah-
ren wegen radioaktiver Verstrahlung zum
Ernstfall kam. Meist sind es Messeinsät-
ze.

� Ausgebildet wird in der Feuerwehrschu-
le in Bruchsal, jeden Monat findet eine
Übung statt. 2009 beteiligte sich der Back-
nanger Trupp an der Vollübung, die dem
AKW Neckarwestheim galt. Bei einer dro-
henden Kontaminierung könnte auch die
Waiblinger Feuerwehr zum Einsatz kom-
men – je nach Lage. (nas)

� Der Strahlenschutz-Trupp für den
Rems-Murr-Kreis ist in Backnang statio-
niert. Dieser gehört dem ABC-Zug an, wel-
cher zu Zeiten des Kalten Krieges entstand
und eine taktische Einheit des Zivilschut-
zes war. Im Verteidigungsfall sollte er dro-
hende Gefahren durch atomare, biologi-
sche und chemische (ABC) Kampfstoffe
feststellen und Menschen, Sachgüter, Ge-
lände dekontaminieren.

� Der ABC-Zug besteht aus einer Sollstär-
ke von circa 42 Mann und einem Stamm-
personal von zehn Fachleuten. Zur tech-
nischen Ausrüstung gehören sechs Konta-
minierungsnachweisgeräte, ein ABC-Er-
kundungswagen und ein Dekontaminati-
ons-LKW. Sie haben verschiedene Mess-
stationen, zwölf Stück, die sie regelmäßig
auf die Strahlenhöhe überprüfen.

Eine Doppelhaushälfte in Plüderhausen ist gestern Abend ausgebrannt. Bild: Bernhardt

Hoher Sachschaden
bei Hausbrand

Plüderhäuser Feuerwehr löscht schnell / Keine Verletzten
seitigte. Als sie das Zimmer verließ und
kurze Zeit später zurückkehrte, stand das
Sofa bereits in Flammen. Das Feuer griff
schnell auf das Inventar im Wohnzimmer
und in der Küche über. Die Doppelhaus-
hälfte brannte aus. Nach derzeitigen Er-
mittlungen war von der Frau vermutlich
Restglut übersehen worden, die zum Brand-
ausbruch führte. Die Frau und deren 56
Jahre alter Vater, der zum Zeitpunkt des
Unglücks ebenfalls im Haus war, kamen
nicht zu Schaden.

Die Feuerwehr Plüderhausen war mit 45
Mann und fünf Fahrzeugen vor Ort und
löschte den Brand schnell. Der DRK-Orts-
verband unterstützte die Feuerwehr mit elf
Mann.

Plüderhausen.
Bei einem Brand in einer Doppelhaus-
hälfte, Hofacker, ist gestern Abend ein
Sachschaden in Höhe zwischen
100 000 und 150 000 Euro entstanden.
Laut Polizeiangaben ist eine Kom-
plettsanierung erforderlich. Personen
wurden nicht verletzt.

Die 34-jährige Hausbewohnerin hatte ge-
gen 19 Uhr den Kaminofen im Wohnzimmer
angefeuert. Dabei fiel neben den Ofen Glut
auf den Boden, welche die Frau sofort be-
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